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habe, und dass es eine Schädigung ihrer Leistungsfähigkeit sei, wenn man sie

für zu Vielerlei oder für Alles in Anspruch nehmen wolle.
Da diese letztere Strömung tatsächlich in der Gegenwart die Oberhand hat,

darf sich Herr Seidel nicht wundem, dass die Einführung des Arbeitsunterrichts
bei den Vertretern der Schule auf ungünstige Stimmung stösst, ja er darf sich
auch nieht wundern, wenn seine Widerlegung der Einwendungen gegen
denselben auf diese keinen grossen Eindruck machen wird ; man riskirt eben, wenn
man den Finger hingibt, nicht gern, dass einem die ganze Hand genommen
wird, und scheut sich schon vor den Anfängen. Und auch das andere erklärt
sich aus dem oben dargelegten Zusammenhang leicht, dass nämlich die grossen
Pädagogen durchweg der Handarbeit in ihrer Bedeutung für die Erziehung und
nicht in letzter Linie Pestalozzi der Handarbeit in der Schule das Wort geredet
haben ; ja ich meine, es liesse sich von Pestalozzi dies noch schärfer nachweisen
und noch mehr als einen Zentralpunkt seiner sozialpädagogischen Auffassung
dartun, als dies von Herrn Seidel in allerdings durchaus richtiger Weise
geschehen ist. Jene redeten eben von der Erziehung und nicht von der Schule,
und Pestalozzi's Schule im dritten Theil von Lienhard und Gertrad ist die zu
besserer Wirkung von der Einzelbaushaltung losgelöste, aber die wahre, die

Hauserziehung eigentlich nur organisirende Erziehungsanstalt.
Es ist im Grunde nur das Ideal Pestalozzi's von der Schule, das Herr Seidel

wieder aufnimmt, wenn er der Handarbeit in der Schule, ja als Grundlage der
Schule das Wort redet: vielleicht dürfte in dieser Tatsache doch für Manchen

ein Grund vorliegen, an einer Schrift, die vom Boden der Gegenwart und ihrer
sozialen Bewegung aus dieses Ideal wieder aufnimmt, nicht einfach
vorüberzugehen, oder um einiger leicht erkennbarer, aber nebensächlicher Mängel
derselben willen über die ihr zu Grunde liegende Idee den Stab zu brechen.

Hz.
d) Biographisches.

Joh. Eck, Samuel Heinecke als Kämpfer für die Entwicklung der Volksschule.

Wien und Leipzig, Pichler 1884. 84 S. Preis Mark 1. 20.

Dr. Joh. Wuttig, Thomas Arnold, der Rektor von Rugby. Ein Beitrag zur
Geschichte des englischen Erziehungswesens. Hannover, Karl Meyer. 71 S.

Preis 1 Mark.
J. Böhm, Karl Kehr. Ein Nachruf. Mit einem Bildnisse Kehrs. Ulm 1885.

Ulm, Ebner. 53 S. Präs Fr. 1. 20.

Wir haben alle drei obengenannten Biographien mit grossem Genüsse

gelesen und können sie jedem Pädagogen mit Freuden empfehlen; sie sind eben

so instruktiv als knapp gehalten. Die erste schildert uns in Heinecke (1729—1790)
den Self-made man, der sich in der Folge zum Begründer des modernen

Taubstummenunterrichts erhob, als den „Rufer im Streit" gegen die Vernachlässigung
des Volksschulwesens und die Buchstabiermethode, eine ungemein kernhafte,

wenn auch grobhölzige Kämpfernatur des XVIII. Jahrhunderts ; in Thomas Arnold
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(1795—1842) tritt uns im Licht und Schatten ihrer erzieherischen Anschauungen
die gewaltige, religiös sittliche Pädagogengestalt eines Engländers entgegen, die
das mit Recht viel gelesene Buch „Tom Browns Schuljahre, von einem alten

Rugbyjungen* (von Th. Hughes, übersetzt von Wagner) längst auch der deutschen
Leserwelt in populärer Weise nahegebracht hat; und die Biographie Kehr1s (geb.
1830 in Thüringen, 1863—1873 Seminarlehrer in Gotha, 1873—1883 Seminardirektor

in Halberstadt, 1883 bis zu seinem Tod 1885, 18. Januar, Seminardirektor

in Erfurt), zeichnet mit Liebe und Verständnis das Leben eines der ein-
flnssreichsten und tüchtigsten Schulmänner der jüngsten Vergangenheit. Hz.

Literatur.

Ed. Gubler, Sekundarlehrer. Die Reorganisation und Erweiterung unsers Schul¬

wesens nach den Bedürfnissen der Zeit. Referat, gehalten im Schulverein
der Stadt Zürich. Zürich, S. Höhr 1885. 19 S.

Wir schlagen das Verdienst dieses Schriftchens, resp. des ihm zn Grunde liegenden Referates

sehr hoch an. Es ist ein offenes, nicht durch Vorliebe für das Bestehende — so sehr es

demselben sein Recht angedeihen lässt — geblendetes Wort, das zu klarem Ausdruck bringt
was Viele denken: nach fünfzigjährigem Bestand unsers Schulwesens und den in dieser Zeit
gemachten Erfahrungen und Beobachtungen wäre es vielleicht nicht mehr zu früh, seine Grundlagen

einer Generalrevision zu unterziehen, nnd ihm diejenigen Eigentümlichkeiten abzustreifen,
die es nicht der innern Notwendigkeit der Sache, sondern seiner historischen Genesis verdankt.
Was der Verfasser über die Wünschbarkeit spätem Schuleintrittes und geringerer Stundenzahl,
über Bedürfnis und Ausdehnung des Elementarunterrichts, über den bisherigen Sprung in
die realistische Behandlung, über den Einfluss der früheren Betätigung Scherrs als
Taubstummenlehrer auf den Aufbau des zürcherischen Schulorganismus sagt, ist schätzbares
Material für solche Betrachtungen, und wir können uns nur freuen, dass das einmal gesagt und
so gesagt worden ist.

Wenn dann aber das Schriftchen auf die vierklassige Elementarschule:
parallel a) eine das Obligatorium der keine höhere Bildung anstrebenden Schüler fortsetzende

Realschule,
b) die fakultative Sekundärschule,
c) den Eintritt ins Gymnasium

ansetzt, so ist das ein Reformvorschlag, der wol im Einklang mit den in jener Versammlung
ebenfalls zur Sprache gelangten Wünschen der Vertreter des Gymnasiums gefaBst ist, der aber
nach viel manigfachern Gesichtspunkten zu erwägen ist, als das in den Auseinandersetzungen
der Broschüre geschieht. Und hier sei uns anch ein offenes Wort gestattet, niemandem zu
lieb und niemandem zu leid.

In der Schweiz ist- es einzig Baselstadt, das eine ähnliche Einrichtung besitzt. Nun könnte
sie an und für sich in Verbindung mit der anerkannten Trefflichkeit des Schulwesens von
Baselstadt mustergiltig sein, oder aber: sie kann dort individuellen Bedürfnissen entsprechen,
die bei uns nicht vorhanden sind.

Schon als das baselstädtische Schulgesetz noch Entwurf war, hat sich Schreiber dieser
Zeilen gefragt : warum liess bisher und warum lässt auch jetzt wieder Baselstadt die Scheidung
so frühe beginnen Die Antwort war nicht eben schwer : ein grossstädtisches Gemeinwesen in
der Nähe einer Sprachscheide hat eigentümliche Bedürfnisse, nnd wenn verhältnismässig bald
sich allgemein die Notwendigkeit geltend macht, Unterricht in einer Fremdsprache eintreten zu
lassen, so bedingt dieses dem Primarschulalter eigentlich fremdartige Element ganz besonders
die relativ frühe Abzweigung einer höhern von der allgemeinen Volksbildung und zieht damit
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